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Noch vor wenigen Jahren galt die „Unternehmenslücke“
als eines der bedeutsamsten strukturellen Defizite Ost-
deutschlands.1 Inzwischen scheint sich dies deutlich
 verändert zu haben: Die Zahl der Selbstständigen (ge-
messen an der erwerbsfähigen Bevölkerung) hat sich
seit Mitte des letzten Jahrzehnts deutlich erhöht und liegt
 inzwischen in etwa auf dem Niveau der westdeutschen
Flä chenländer (vgl. Abb. 1).

Freilich ist nicht gesichert, dass dies auch in Zukunft
so bleibt, denn in den kommenden Jahren werden in Ost -
deutschland sukzessive diejenigen Personen in den  Ruhe -
stand wechseln, die unmittelbar nach der Vereinigung
ein Unternehmen gegründet haben. Da die unternehme-
rische Selbstständigkeit in der DDR aus ideologischen
Gründen systematisch unterdrückt wurde, wurde ein gro -
ßer Teil der Anfang der 1990er Jahre neugegründeten
 Unternehmen von Menschen im Alter zwischen 35 und
45 Jahre aufgebaut, die nunmehr allmählich aus dem Er-
werbsleben ausscheiden. Für diese Unternehmen müssen
insoweit Nachfolgeregelungen gefunden werden. Infolge
der geringen Besatzziffern jüngerer Kohorten – typischer -
weise wird die Entscheidung für oder gegen eine selbst-
ständige Tätigkeit am Anfang des Berufslebens getroffen –
ist das Potenzial hierfür jedoch beschränkt.2

Als ein mindestens ebenso großes Problem könnte
sich allerdings erweisen, dass auch die Neigung zur un-
ternehmerischen Selbstständigkeit in den ostdeutschen
Bundesländern eher schwach ausgeprägt ist. Wie Ab -
bildung 2 zeigt, liegen die Gründungsintensitäten in den
ost deutschen Flächenländern (Unternehmensgründungen
in Relation zur Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter) um
rund ein Drittel niedriger als in den westdeutschen Flä -
chen ländern. Hier nicht dargestellt, gleichwohl erheb-
lich, sind auch die Unterschiede zwischen den einzelnen
ostdeutschen Ländern: In Sachsen-Anhalt liegt die Grün -
dungsneigung bei nur 32,4 Gründungen je 1.000 Er-
werbsfähigen, während diese in Mecklenburg-Vorpom-
mern bei 41,8 liegt und damit beinahe den Wert des
westdeutschen Landes mit der geringsten Gründungs -
intensität (Saarland) erreicht.

Die geringere Neigung zur unternehmerischen Selbst -
ständigkeit in Ostdeutschland dürfte auf eine Vielzahl
 unterschiedlicher Faktoren zurückzuführen sein. Rein  de -
mo graphische Faktoren (also eine unterschiedliche Zu-
sammensetzung der erwerbsfähigen Bevölkerung) dürf-
ten keine große Rolle spielen, da die geburtenschwachen

Jahrgänge der frühen 1990er Jahre bislang noch nicht
das Alter erreicht haben, in dem eine Entscheidung für
oder gegen eine Unternehmensgründung ansteht. Eine
Rolle scheint aber zu spielen, dass die Zahl der Auslän-
der – die typischerweise eine größere Selbstständigen-
neigung aufweisen – in Ostdeutschland vergleichsweise
gering ist. Zudem scheint der infolge der Abwanderung
der letzten Jahre eingetretene „brain drain“ sich negativ
auszuwirken, denn gerade die aktiveren, gut ausgebilde-
ten Personen haben in den letzten Jahren mangels aus-
reichender Beschäftigungsperspektiven zu einem nicht
geringen Teil Ostdeutschland verlassen und stehen jetzt
für Unternehmensgründungen nicht zur Verfügung.3

Zu den nicht in erster Linie demographiebedingten
Faktoren gehören ein geringeres Nachfragepotenzial auf
den regionalen Märkten in Ostdeutschland, nicht zuletzt
als Folge rückläufiger Bevölkerung und niedriger verfüg-
barer Einkommen. Da neugegründete Unternehmen häu -
fig zunächst die heimischen Märkte bedienen, führt dies
zu ungünstigen Gewinnperspektiven und kann Unterneh -
mensneugründungen verhindern.4 Zudem beeinträchtigt
die ungünstigere Vermögensausstattung in den ostdeut-
schen Ländern die Gründungsneigung, da ein ausreichen -
des privates Vermögen eine wesentliche Gründungs vor -
aussetzung darstellt. Zusammen mit einer eher niedrigen
Risikobereitschaft können Gründungen somit verhindert
werden.

In seiner Bedeutung nicht zu unterschätzen ist schließ -
lich, dass in weiten Teilen der ostdeutschen Bevölkerung
offenbar noch ein eher negatives Unternehmerbild vor-
herrscht.5 Dies mag noch aus DDR-Zeiten stammen,
kann aber über die Einflüsse von Elternhaus und Schule
auch nachwachsende Kohorten noch prägen. Soweit dies
der Fall ist, steht zu befürchten, dass es sich hierbei um
ein Problem handelt, das erst mittelfristig gelöst werden
kann.

Alles in allem: Angesichts dieses Bildes besteht die
Gefahr, dass für viele jetzt zur Nachfolge anstehende
 Unternehmen eine Fortführung nicht möglich ist. Das
könnte sich negativ auf die weitere wirtschaftliche Ent -
wicklung und auf die Zahl der Arbeitsplätze in den neuen
Ländern auswirken. Gerade vor dem Hintergrund, dass
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Quellen: Institut für Mittelstandsforschung Bonn, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 1: Selbständige in Relation zur erwerbsfähigen Bevölkerung
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Quellen: Institut für Mittelstandsforschung Bonn, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 2: Unternehmensgründungen je 1.000 Personen im erwerbsfähigen Alter
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Unternehmensneugründungen auch eine wesentliche Quel -
le für Innovationen sind – bei gesättigten Märkten lassen
sich Marktanteile nur mit neuen Geschäftsideen oder kos -
tengünstigerer Produktion erreichen – besteht hier ganz
 offenkundig ein Problem, das die Aufmerksamkeit der
Wirtschaftspolitik einfordert. Dass es dabei aber nicht aus-
reichen kann (und vermutlich auch nicht zielführend ist),
„klassische“ Existenzgründungsförderpolitik durch Be reit -
stellung zinsverbilligtenKapitals zu betreiben, liegt nach den
genannten Begründungen für eine niedrige Gründungs -
intensität in den neuen Ländern auf der Hand. Es wird da-
her ganz offenbar ein breiterer Ansatz nötig sein, der über
Aufklärung (in den Schulen) und Verbesserung der allge-
meinen Wachstumsbedingungen bis hin zu „Coa ching-
Maßnahmen“ für gründungswillige Personen reicht.
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